
Blo-Betriebe verlieren in der Zurcher Landwirtschaft an Boden

Neue bringt vor allem

Mutterkuhhalter und Milchproduzenten in Bedrangnis

Der Markt für die Bio-Betriebe im Kan-
ton Zurich lauft derzeit wie geschmiert.
Dennoch geht ihre Zahi zurUck. Eine
aufgrund neuer EU-Richtlinien erfolgte
Verscharfung der Produktionsvor-
schriften steilt namentlich Betriebe ohne
ackerfahiges Land vor grosse Probleme.

/lo. Verena Schindler und Peter Fenner bauern
auf Stalliker Gebiet am Uetliberg, wo sich Fuchs
und Hase gute Nacht sagen. Vor 14 Jahren sind sie
aus Uberzeugung in die biologisehe Landwirt-
sehaft eingestiegen. Auf den Jahresweehsel hin
haben sie ihren Bauernhof aber offiziell und
schweren Herzens aus der biologisehen Landwirt-
schaft abgemeldet. Der Grund liegt in einer ge-
anderten Bestimmung in der Bio-Verordnung des
Bundes, wonaeh statt bisher mindestens 95 Pro-
zent künftig ausnahmslos alles Futter für ihre
Mutterkuhe aus biologiseher Produktion stam-
men muss (siehe Kasten).

Probleme nieht im Prozentbereieh
Die Folgen dieser auf den ersten Blick kleinen
Reglementsdnderung sind fur Schindler und Fen-
ner gravierend. Die Zusammenarbeit mit IP-
Aekerbaubetrieben in unmittelbarer Naehbar-
schaft — wie zum Beispiel die vorUbergehende
Nutzung von extensiven Weiden — wird verboten.
Auf dem Betrieb selber wird auch in Zukunft sehr
viel Okoheu aus Naturschutzflaehen anfallen, und
genau dieses Futter kann hervorragend mit GrUn-
futter aus den Aekerbaubetrie-
ben aufgewertet werden. Für die
Kälber ist es auch wiehtig, die
Futterrationen mit energierei-
chem Mais oder Futtergetreide
auszugleichen, aber beides ldsst
sieh auf dem 740 Meter uber
Meer gelegenen Betrieb nieht
anbauen.

Mais aus Talbetrieben wird
teuer und vor allem sehr knapp,
sobald es unbedingt Bio sein
muss. Denn Bio-Betriebe mit
eigenem Ackerbau brauehen das
selber produzierte Zusatzfutter

wegen der neuen <<Null-Prozent-
Regel>> zwingend im eigenen Be-
trieb. Was jetzt noch aus der
Naehbarsehaft gekauft werden
konnte, wUrde in Zukunft von
irgendwoher kommen — zum
Beispiel als Importware, aber
dafur kann sich Fenner nieht er-
wkrmen. Aueh wenn man davon
ausgehe, dass dieses Futter in
Sudamerika oder sonst irgendwo
wirklieh strikt biologiseh erzeugt
werde, so seien damit Transport-
wege verbunden, die sich mit
Okologie und Nachhaltigkeit in
keiner Weise mehr vereinbaren
liessen. Em Verzieht auf die Ver-
fütterung von energiereiehem
Zusatzfutter kommt für den 30-Hektaren-Betrieb
auf dem Uetliberg nieht in Frage. Ebenso moehte
man nicht auf die sinnvolle Zusammenarbeit mit
den sorgfaltig produzierenden IP-Betrieben in
der Naehbarschaft verzichten.

Im Herzen Bio-Bauern geblieben
<<Von der Einstellung her bleiben wir Bio-Bau-
em>', sagt Fenner, <<aueh wenn wir der Not gehor-
ehend offiziell auf die Anerkennung unseres
Hofes als Bio-Betrieb verziehten mussten.>> Viele
Elemente der biologisehen Wirtschaftsweise wer-
den auf dem Uetliberg weiterleben, weil es für
Schindler und Fenner sinnvoll ist. Trotz tieferen
Produktepreisen und Flaehenbeitragen gehen sie
davon aus, dass sie ohne Bio-Anerkennung finan-
ziell nieht schlechter fahren werden. Auf dem
Markt selber sind Bio-Zuehttiere nieht unbedingt
gefragt, die Produzentenpreise für Swiss-Prim-
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beef der Rasse Limousin sind hoher als bei Bio-
Rindfleisch, einzig bei Naturabeef-Bio erhalt man
mehr pro Tiet Mit Absatzproblemen rechnet
Schindler nicht. <<Wir werden weiterhin gute
Zuchttiere nnd Steaks in Oko-Qualitat liefern.>>

Das Interesse an naturnahen Produktions-
methoden ist in der Landwirtschaft nach wie vor
sehr gross, wie Erik Meier von der Fachstelle Bio-
landban am Strickhof in Lindau betont. Die
Marktsituation habe sich nach em paar harzigen
Jahren wieder markant verbessert, und langsam
werde die Schweiz auch in der EU konkurrenz-
fhhig. Die verscharften Futterungsvorschriften
khmen in dieser Situation tatshchlich sehr unge-
legen, namentlich für hoher gelegene Betriebe
ohne eigenes Ackerland. Die Anzahl Bio-Be-
triebe im Kanton Zurich sei 2006 znm ersten Mal
seit der offiziellen Einfuhrung des Biolandbaus
leicht znruckgegangen, und 2007 habe sich dieser
Trend fortgesetzt. Jacqueline Forster von der
Branchenorganisation Bio Suisse bestätigt diese
Entwicklung, wobei fur das Jahr 2007 noch keine
exakten Zahien vorliegen.

Im Talgebiet weniger gravierend
Fur Bio-Talbetriebe sind die Konsequenzen der
neuen Regelnng weniger einschneidend, wie em
Besuch bei Familie Lamatsch-Gschwend auf dem
Bettlihof bei Rhterschen zeigt. Der gelernte
Radio- und Fernsehelektriker Klaus Lamatsch ist
auf dem zweiten Bildnngsweg Baner geworden.
Vor drei Jahren konnte er den bereits whhrend 12
Jahren biologisch bewirtschafteten Milchwirt-
schaftsbetrieb bei Räterschen pachten. Er baut
neben Weizen und Gerste auch Mais an, deshaib
muss er kaum Futter zukaufen. Seine wichtigste
Einnahmeqnelle ist die Much, wovon er einen Teil
auf dem Hof verkast. Semen Käse der Eigen-
marke <<Eulachtaler>> setzt er teils direkt ab Hof
und teils uber Verkaufsgeschäfte in der Region ab.

Mit seinem 12-Hektaren-Betrieb gehort La-
matsch anch hierzulande zu den eher kleineren
Bauern. Dass die Rechnnng dennoch aufgeht,
liegt nicht allein an den etwas hoheren Preisen fur
Bio-Produkte. Schmunzelnd sagt Lamatsch, dass
er weder Knnstdunger noch Spritzmittel branche
und sich seine Familie nicht jeden erdenklichen
Luxus leisten müsse. Dann zeigt er im Tenn sei-
nen 40-jährigen Buhrer-Traktor. Damit komme er
nach wie vor gnt zurecht, zumal das Gefahrt als
eher leichter Vierzigpferder schonender mit den
Boden umgehe als em hochmoderner Kraftprotz.
Und beim Stichwort <<Boden>> kommt Lamatsch

in Fahrt. Sein Vorgänger nnd hentiger Verphchter
sei sehr klug damit umgegangen. Tm Biolandbau
seien gepflegte Boden em entscheidender Er-
folgsfaktor, weil man einmal gemachte Fehier
nicht einfach mit dem Einsatz von Kunstdungern,
Herbiziden oder Tnsektiziden korrigieren konne.

Beim Vergleich zwischen konventioneller und
biologischer Landwirtschaft zhhlen fur Lamatsch
nicht in erster Linie die Zahien, es handle sich viel-
mehr um eine Frage der personlichen Uberzeu-
gung. Sein Verhaltnis zur konventionellen Land-
wirtschaft ist aber unverkrampft. Es gehe nicht um
schwarz oder weiss, zumal er viele Bauern kenne,
die auch ohne Bio-Label in mancher Hinsicht sehr
sorgfaltig mit der Natur umgingen. <<In der prakti-
schen Landwirtschaft gibt es keine Kategorien,
jeder Betrieb ist fur sich wieder etwas Eigenes.>>

Blo-Betrieb contra Pro Natura
fib. Mit der steigenden Nachfrage nach Bio-Pro-
dukten sind audi einige Betriebe markant ge-
wachsen. So bewirtschaftet der GemUse- und
Kartoffelbau-Betrieb von Christian Rathgeb in
Unterstammheim eine Fläche von gut 150 Hekt-
aren und rustet Produkte weiterer Bio-Bauern
aus der Region für Grossverteiler zu. Der in der
Landwirtschaftszone gelegene Betrieb platzt aus
alien Nahten, weshaib der Bau von drei neuen
Hallen fur Lagerung, Verpackungsarbeiten und
Maschinen geplant ist. Nachdem die Gemeinde
einen entsprechenden Gestaltungspian ausge-
arbeitet hat, furchtet Rathgeb nun Einsprachen
der Umweltorganisation Pro Natura, wie der
<<Tages-Anzeigerx' vom Montag schreibt.

Nach Auskunft von Andreas Hasler, Ge-
schäftsführer von Pro Natura Zurich, hat die
Organisation zunhchst im Rahmen des Offent-
lichen Auflageverfahrens eine negative Steliung-
nahme zum Gestaltungsplan abgegeben. Uber
allfällige rechtliche Schritte sei aber noch gar
nichts entschieden, betont Hasler. Das Thema
werde an einer der nachsten Vorstandssitzungen
besprochen. Dabei gelte es zu beachten, dass das
Stammertal im Bundesinventar der Landschaf-
ten von nationaler Bedeutung verzeichnet ist.
Zudem werde man die Frage prüfen, ob hier em
Prazedenzf all mit weitreichenden Folgen ge-
schaffen werde.

Der Bio-Betrieb Rathgeb BioLog AG indes-
sen würde durch eine Verhinderung der Ausbau-
plane in eine prekare Lage geraten, wie Ge-
schaftsieitungsmitglied Walter Koch sagt: <<Das
würde den Standort Unterstammheim für das
Unternehmen in Frage stellen.>>
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5-Prozent-KlauselfaIIt am 31. Mdrz 09
fla In der st auf Bio-
Betriehen in Absprache mit der Zertifizierungs-
stelle noch bis zum 31, Man 2009 cm maxima'
D-prozentiger Anteil an konventionell produzier-
tern Putter er]aubt, allerdings nur noch Nehen-
produkte aus der Lehensmittelherstellttng. Der
Bundesrat hat die Bio-Verordnung in diesem
Punkt dem Reehi der Europaisehen Union ange-
passt. Ursprunglich war die FSE für das Auslau-
len der 5-Prozent-Klausel bereits ant den
31. Dezemher angesetzt. Bereits seit Jab-
resheginn untersagt ist den Bio-Betrieben der
Zukaul Von konvcntio'icII produzierten Fuller-
rittein wie Gras, Hen, Silomais hod Mais-
wUrfein. Elide 07 noch tiges FLitter dan
noch aufgebraucht werden. Für die Nicht-Wie-
derkaner durfen his Ende 2009 noch 10 Prozent
und bis Ende 2011 noch 5 Prozent konventionel-
ies Fatter zugekauft werden.

8021 Zürich 1 Sihlpost             
Auflage 6x wöchentlich 133'152

1008268 / 541.3 / 70'523 mm2 / Farben: 3 Seite 53 15.01.2008

Argus Ref 29792980

Ausschnitt Seite 3 / 3


